Freitag, den 5. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 
Zieh der lin, 4. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
fielen g der 4. Klaſſe 13 1ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 


67,416“, Gewinne zu 2000 Tblen. auf Nr. 39. 4530. 
„416. 75,218. 78,114 und 81,323. 
2101 6 Gewinne zu 1000 Thirn. fielen auf Nr. 1838. 
16.32 6114. 6168. 6527. 13,517. 14,716. 16,001. 
34655 18,352. 22,417. 27,707. 28 620. 30,338. 30,957. 
50888 37,448. 40,776. 41,699. 42,080. 44,729. 50,465. 
a 52,091. 53.346. 53.614. 55,104. 56,563. 61,010, 
1202 74,156. 74,926. 78,742. 79,009. 79,157. 79,727. 
9 45. 82,715. 84,862, 85,731. 85,922. 87,690. 89,477. 
‚122, 91,954 und 93,803. 
432 58 Gewinne zu 500 Thlrn. firten auf Nr. 1196. 
8 3. 4543. 5638. 5662. 7632. 7787. 8783. 9058. 
300. 40,120. 10,128. 10,413: 14,743, 15,688. 18,111. 
23.439. 26,097. 29,273. 29,738. 32,020. 32,253. 
. 37,993. 38,445. 40,762. 43,873. 47,726. 51,437. 
4. 53,681. 54,259. 54,884. 55,509. 57,004. 58,130. 
60,331. 61,743. 62,679. 68,183. 71,531. 71,915. 
77,022. 80,065. 82,270. 82,357. 85,181. 85,973. 
. 86,602, 86,957. 87,757. 90,993 und 93,912. 
62 Gewinne zu 200 Thlrn. fielen auf Nr. 1615. 
9 N 2965. 5018. 5504. 6194. 7871. 9527. 9579. 
19 11,490, 12,584. 15,258. 15,569. 15,598. 15,603. 
ara: 17,982. 19,252. 22,607. 23,586. 23,693. 24,350. 
Be: 20 187. 28,818. 29,181. 29,323. 30,155. 31,654. 
8 83,521. 34,625. 34,652. 34,793, 34,945. 35,856. 
8 42,987. 46,376. 50,762, 52,682. 53.113. 54,460. 
‚201. 56,519. 58,589. 59,470. 62,500, 65.219. 69,767. 


71,709. 74,255. 74,824. 755 
74.255. 74,824. 75/543. 81,860. 82,063. 
87.087. 87,724. 91,733 und r e 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kaſſel, Donnerſtag 4. Mai. 
In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung 
wurde das Rekrutirungsgeſetz berathen. Der Ausſchuß 
beantragte, die von der Regierung geforderte vier— 
jährige Präſenzzeit mit Rückſicht auf die anderweitigen 
bedeutenden Vortheile des Geſetzentwurfs zu genehmigen. 
Die Ständeverſammlung bewilligte jedoch nur eine 
Wie ab l den Hierauf erklärte der Kriegs⸗ 
iſter, daß die Regie 
ha, 5 gierung den ganzen Geſetzentwurf 
9 Wiesbaden, Donnerſtag 4. Mai. 
85 heutiger öffentlicher Sitzung beider Kammern 
— die Ständeverſammlung durch herzogliche Ver⸗ 
gung aufgelöſt. 
du d Wien, Donnerſtag 4. Mai. 

N heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
in wel eine Zuſchrift des Juſtizminiſters übermittelt, 
0 1 cher von den Präſidenten des oberſten Gerichts⸗ 
ri chte des Wiener Oberlandesgerichts, des Landesge⸗ 
wel und des Handelsgerichts gegen die Angriffe, 
üb che der Abg Schindler in ſeiner bei der Debatte 
Nen das Juſtizbudget gehaltenen Rede gegen den 

ichterſtand gerichtet hatte, proteſtirt wird. 
lun Der Präſident erklärte, dieſe Regierungsmitthei⸗ 
bund dem Hauſe vorlegen zu müſſen, ohne das da⸗ 
duch der Unabhängigkeit des Hauſes präjudicirt 

rden ſolle. Abgeordneter Schindler ſtellte die ihm 
20 Laſt gelegte Beleidigung des Richterſtandes in 
zu rede und erklärte ſich bereit, für feine Worte ein⸗ 
iq ehn. Abgeordneter Berger beantragte, die Zu⸗ 
it des Juſtizminiſters als Regierungsvorlage 

m betreffenden Ausſchuſſe zur Vorberathung zuzu⸗ 

eiſen. Der Antrag, ausreichend unterſtützt, wird 
zum Druck gegeben. 
RN Es wurde ſodann die Debatte über das Kriegs- 
dende fortgefegt. ‚Der Kıiegeminifter vertheidigte 
— don der Regierung beantragten Abſtrich und 
be ** er ſei von dem Kaiſer beauftragt worden, 

züglich der Abſtriche bis an die Grenze der äußer⸗ 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ſten Möglichkeit zu gehn; dieſe Grenze ſei jetzt 
erreicht und könne nicht überſchritten werden. Die 
Sitzung wurde hierauf geſchloſſen. Morgen wird 
die Debatte fortgeſetzt. 
Paris, Donnerſtag 4. Mai. 

Nach dem heutigen „Abendmoniteur“ iſt der Kaiſer 
geſtern um 1½ Uhr Mittags unter enthuſtaſtiſchem 
Empfang zu Algier gelandet. 


Eine Stimme aus dem ſüdlichen Schleswig. 


Das bittere Wort Mirza Schaffy's: „Es iſt 
Wahn, zu glauben, daß Unglück den Menſchen beſſer 
macht“, beſchränkt ſich leider nicht blos auf Einzelne, 
auch ganze Stämme und Länder können dieſer ber 
moralifirenden Macht des Mißgeſchicks unterliegen. 
Wer ſich der erſten ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung 
von 1848 —1851 mit ihren zahlreichen Zügen von 
Opferfreudigkeit und Selbſtloſigkeit unter den niedern 
Ständen, mit dem ganzen friſchen Hauche, der da⸗ 
mals eine gealterte Stammesindividualität zu glor⸗ 
reicher Jugend zu verjüngen ſchien, noch entſinnt, 
und dagegen jetzt eine bis zur Lächerlichkeit von 
ihren wirklichen oder vermeintlichen Vorzügen einge 
nommene, in bornirtem Eigenſinn auf eine ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſchlimmer als illoſoriſch gemachte Selbft- 
ſtändigteit pochende Menge jede Rückſicht des Patrio⸗ 
tismus und der Dantbarkeit, ja ſelbſt des Anſtandes 
und der Klugheit aus den Augen ſetzen ſteht, muß 
ſich auf's Bitterſte von dieſer Wahrheit überzeugt 
fühlen. Selbſt jene mehr als ärmlichen Zugeſtänd⸗ 
niſſe, welche die Vertreter der Delegirtenverſammlung 
vor einigen Wochen zu Berlin dem preußiſchen Volke 
anbieten zu müſſen glaubten, erſchienen unſerer, d. h. 
immer der holſteiniſchen Menge, (denn Schleswig 
dürfte ganz anders darüber denken) als unerträglich, 
und dieſelbe läßt ſich kaum durch die Erklärung ihrer 
patriotiſchen Führer beruhigen, es ſei nothwendig 
geweſen, und ſpäter laſſe ſich ja noch immer Etwas 
abknappen, wenn nur erſt der Herzog eine Realität 
geworden ſei. Die Kieler Politik, die ſo lange, um 
ihre Zwecke zu erreichen, ſchüren und aufwiegeln 
mußte, ſieht jetzt nicht eben mit den angenehmſten 
Empfindungen das Werk ſeinen Meiſter loben. Man 
hat einen tüchtigen, ausdauernden und zähen Volks⸗ 
ſtamm ſo lange mit Weihrauch traktirt, daß ihm jetzt 
der Kopf zu ſchwindeln beginnt, und er weiter geht, 
als den Schnürchenlenkern, die mit kleinlichen Präſer⸗ 
vativen durch eine große Zeit ſich hindurchſchleichen 
möchten, angenehm und willkommen iſt. Man muß 
jetzt natürlich mit den nöthigen Reſervationen, um 
dieſes Spiel mit den Empfindungen eines fo miß⸗ 
leiteten Volksſtammes, und mit dem Intereſſe der 
ganzen Nation nöthigenfalls noch einmal wieder von 
vorne anfangen zu können, abwiegeln mit Vernunft: 
gründen, auf die man ſich etwas ſpät beſinnt, wo 
man bisher durch Erregung von Leidenſchaften auf⸗ 
gewiegelt hatte. Eine beneidenswerthe Aufgabe, 
nachdem in den niederen Volksſchichten der größern 
Ortſchaften, die eben auf hohe Politik ſich nicht fo 
gut verſtehen, wie der patriotiſche Kieler Hof, die 
Leidenſchaft ſo weit gediehen iſt, wie der Kieler Vor⸗ 
fall mit den preußiſchen Schilderhäuſern gezeigt hat. 
Es ließe ſich über dieſe Beſchimpfung der Farben, 
auf die ſeit faſt zwei Jahrhunderten der Glanz deut⸗ 
ſcher Siege ſo gut wie ausſchließlich gefallen iſt, 
und die eben jetzt den Leiden eines ganzen Staumes 
ein Ende gemacht haben, durch Angehörige dieſes 
befreiten Stammes, Manches fagen, aber es iſt 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Aunonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


beſſer, wenn dieſe ſchmähliche Aufdeckung der Intri⸗ 
guen, die jetzt wirkſam ſind, und der Leidenſchaften, 
die durch ſie hervorgerufen wurden, ſo bald wie 
möglich vergeſſen wird, das Urtheil der Geſchichte 
über die Mifere, die ſich in dieſer Sache gezeigt 
hat, würde vernichtend für das überreizte Selbſt⸗ 
gefühl unferes Volksſtammes ausfallen müſſen. Jede 
Rückſicht, die in dieſer Frage leitend ſein kann, die 
Rückſicht auf das Allgemeinwohl der Nation nicht 
minder als auf die Zukunft des eigenen Stammes, 
ja ſelbſt die wohlerwogene Erwägung der muthmaß⸗ 
lichen Freiheitsentwickelung des Geſammtvaterlandes 
hätte jeden Schleswig-Holſteiner, der dieſen vormals 
ſtolzen Namen mit Würde tragen wollte, dem venf- 
bar engſten Anſchluß an Preußen in die Arme füh⸗ 
ren müſſen. Aber unſerer unglücklichen Nation wer⸗ 
den bedeutende Situationen und Gelegenheiten faſt 
immer unter Umſtänden entgegengeführt, die dem 
kleinlichſten Egoismus eine freilich nur nothdürftige 
Entſchuldigung nahe legen. Und wenn die Gelegen⸗ 
heit vorüber iſt, erhebt ſich der erbitterte Schmähruf 
der Parteien, die ſich gegenſeitig alle Schuld an der 
Verſcherzung der jetzt zu ſpät erkannten gebotenen 
Vortheile zuwerfen, um endlich erſchöpft der erneuer⸗ 
ten Siſyphusarbeit der Patrioten den wenig beneie 
denswerthen Platz zu überlaſſen. Und es wird wohl 
in dieſer allerdings verwickelten Angelegenheit, die 
mehr als einmal der Probirſtein für die Macht der 
Einheitsbewegung der Nation genannt worden iſt, 
nicht anders gehen, Dank den Fehlern, die von jeder 
Seite, und am meiſten von demokratiſcher Seite her, 
begangen ſind. Wenn deutſche Fürſten eher die Na⸗ 
tion eine der glänzendſten ihn bisher gebotenen Ge⸗ 
legenheiten zur Concentration verſäumen laſſen, als 
einen Titel an ihrer gegenwärtigen oder künftigen 
Souverainität aufgeben wollen, ſo darf dies Nieman⸗ 
den Wunder nehmen, und noch weniger der Umſtand, 
daß ſich Federn der verſchiedenſten Art und Rang⸗ 
ordnung, von dem gelehrten Profeſſor bis zum volks⸗ 
thümlichen Bauernaufwiegler hinab, einem ob wirk⸗ 
lich oder vermeintlich begründeten, jedenfalls den 
Intereſſen der Nation widerſtreitenden Erbrechte mit 
erbittertem Eifer gewidmet haben — aber daß die 
demokratiſche Partei, die Verächterin jeder Legitimi⸗ 
tät, die ihrem Scharfblicke geſtellte Probe ſo ſchlecht 
beſtanden hat, läßt momentan wenig von der Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes hoffen, deſſen Schickſalswen⸗ 
dung ſich doch ſchwerlich anders als durch einen 
Compromiß und dadurch bedingtes gegenſeitiges par⸗ 
tielles Principienopfer der beiden einzig reſpectablen 
Parteien Deutſchlands realiſiren laſſen dürfte. Der 
kennt Schleswig-Holſtein ſchlecht, der glauben kann, 
daß ſich dort eine demokratiſche Muſterwirthſchaft 
heranbilden läßt, die nur in ſtarken geſunden Staa⸗ 
ten langſam gedeihend aufſprießt, aber in einem fo 
vielfach zerſchnittenen, unterwühlten und durch die 
verſchiedenſten Intereſſen und Sympathieen hin⸗ und 
hergezerrten Lande ein klägliches Scheinleben, unter- 
brochen und in ſeinem Todeskampfe, beſchleunigt durch 
Putſche und Intriguen aller Art, führen würde, von 
allen äußern Schwierigkeiten, die ſich aus einem ſo 
oder ſo unumgänglichen Schutzverhältniſſe zu Preußen 
ergeben müßten, gänzlich abgeſehen. Und überdies 
dürften diejenigen ſich doch irren, die dem Erbprin⸗ 
zen von Auguſtenburg und den einflußreichen Per- 
ſönlichleiten feiner Umgebung aufrichtige freiſinnige 
Sympathieen zutrauen. Man entſinnt ſich hier im 
Lande unter den wirklich gebildeten und vorurtheils“ 
freien Liberalen noch recht gut, nicht nur der in 


Preußen verfolgten Vollblutjunkerpolitik des alten 
Herzogs, wie des jungen Erbprinzen von Auguſten⸗ 
burg, ſondern auch der in den verſchiedenen übrigens 
zum Theil meiſterhaft geſchriebenen Brochuren aus 
dem Kampfe von 1848 — 1851, die das auguſten⸗ 
burgiſche Erbrecht in den Vordergrund des doch we⸗ 
ſentlich nationalen Kampfes heben ſollten, und deren 
Verfaſſer der damalige Rechtsconſulent Karl Sammer 
war, unverkennbar und ſogar recht ſchroff ausge⸗ 
drückten fürſtlich ariſtokratiſchen Geſinnungen. Und 
das glaube doch Niemand, daß der Eid die Ver⸗ 
faſſung von 1848 ſchützen würde. 

Es bedarf nur noch einiger preußiſcher Taktloſig⸗ 
keiten im eigenen und in unſerem Lande und die 
Maſchine der ſchleswig⸗holſteiniſchen Vereine leiſtet 
ihre Dienſte ſo gut, daß das Land mit jeder Modi⸗ 
fication der Septemberverfaſſung von 1848 ſich 
einverſtanden erklärt um den Preis „ſeiner theuren 
von den Vorfahren ererbten und mit Blut erworbenen 
Selbſtſtändigkeit. Solchergeſtalt wäre kaum ein 
ſtricter Eidbruch nöthig, um die alten feudalen Sym⸗ 
pathien durch innere wie äußere Politik wiederzu⸗ 
gewinnen, und dem neuen Hannover, das aus unſerem 
ſo hochbegabten und für Deutſchlands Machtſtellung 
entſcheidend belegenen Lande dynaſtiſcher Selbſtſucht 
wegen geſchaffen worden wäre, auch in innerer 
Politik nachzueifern, denn den Ruhm muß man der 
holſteiniſchen Ritterſchaft billig laſſen, daß dieſelbe, 
wo es ihrem Vortheil gilt, über kleinliche Rancune 
hinaus iſt, und dem Gegner von geſtern, zumal 
einem Fürſten, ſich anzupreiſen weiß, wo es ihrer 
Standesherrſchaft gilt. Und ſo verblendet wird wohl 
auch Niemand ſein, zu glauben, daß nach einmal 
erfolgter Conſtituirung des Herzogs die Berliner 
Politik den dann conſervativen Kieler Hof nach Innen 
in jeder Weiſe ſtützen würde. 

Das ſchleswig⸗holſteiniſche Volk aber, d. h. die 
Menge, die in den Vereinen agirt, würde theils aus 
Freude über ſeine endlich errungene Selbſtſtändigkeit, 
theils aus wirklicher Erſchöpfung nach ſo lange ge⸗ 
triebenem Gelärm und Gehetz der Tagespolitik 
wahrſcheinlich der conſervativen Reviſion ſeines 
Staatsgrundgeſetzes ſehr ruhig zuſehen und die dann 
für die beſchworene Grundlage Eintretenden Dema- 
gogen heißen. So viel iſt ſicher, die große deutſche 
oder vielleicht auch etwas großdeutſche Demokratie 
könnte, ſoweit nicht allein das Großdeutſchthum in 
ihr abſolut vorwiegt, Grund bekommen, ihren Jubel 
darüber zu bereuen, daß ſich Preußen in dieſer Frage 
mit den eigenen Waffen beſiegt hätte. Die Demo- 
kratie, ſoweit nicht der Preußenhaß bei ihr über 
jedes ſonſtige politiſche Streben den Sieg davonge— 
tragen hat, hätte ſich kaum einen ſchlechteren Dienſt 
erweiſen können, als ſie durch das beſtändige Agitiren 
zu Gunſten eines neuen Duodezfürſten in Deutſchland 
zum Theil bereits gethan hat. 

Unſere Partei hier in Schleswig⸗Holſtein hat 
durch das kürzlich erfolgte Auftreten Theodor 
Mommſen's in dieſer Frage eine gewichtige Unter⸗ 
ſtützung erhalten. Es iſt immer ein Vorrecht großer 
Schriftſteller geweſen, zu ſchreiben, was Andere zu 
ſchreiben wünſchten, und auch bei dieſer Gelegenheit 
hat dieſe vielleicht in Vergangenheit und Gegenwart 
größte Intelligenz Schleswig-Holfteins ſich dieſes 
Privileg zu vindiciren gewußt. Uns wenigſtens 
iſt es wie aus der Seele geſchrieben, was Mommſen 
über das an ſich berechtigte Mißtrauen der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner gegen Preußen, wie über die abſolute 
Nothwendigkeit wenigſtens der vollen Gewährung 
der preußiſchen Forderungen, vielleicht ſogar der 
puren Annexion ſeinen Landsleuten in das Gewiſſen 
redet. Aber höchſt charakteriſtiſch für die Kieler 
Hofpartei und ihre Preſſe, die in ihrer Angſt, gegen 
Niemanden anzuſtoßen und jede mögliche Wendung 
noch offen zu halten, bereits bei allen Parteien in 
Mißachtung zu gerathen beginnt, iſt die Art, wie 
ſich dieſelbe der Mommſen'ſchen Brochure gegenüber 
verhält. Weit entfernt, fie anzugreifen, lobt fie 
dieſelbe ſogar, „da man ſich eine ſolche Annexioniſterei 
ſchon gefallen laſſen könnte.“ Es iſt ſchwer, einen 
parlamentariſchen Ausdruck für dieſe Taktik zu finden. 
Den Grad der Sicherheit, mit welcher der Kieler 
Hof auf feine Vereinsmaſchinerie blickt, können wir 
natürlich nicht beurtheilen und vielleicht weiß er nur 
allzu gut, daß, weil ja die Menge nie und nirgends 
ihr wahres Heil verſteht, fie dem Wunſche Momm⸗ 
ſen's, der gewaltſamen Annexion von Seiten Preußens 
durch den Antrag auf denkbar engſten Anſchluß an 
den einzigen wirklichen deutſchen Staat oder durch 
freiwillige Annexion zuvorzukommen, niemals folgen 
wird. Aber welche Stirn gehört dazu, den Namen 
und die gewichtigen Worte eines großen Mannes 
dadurch unſchädlich machen zu wollen, daß man ſich 
mit ſeinem Parteiſtandpunkt zu identiſiciren wagt, 


während man demſelben ſo diametral wie möglich 
entgegengeſetzt iſt. Oder ſollen wir etwa glauben, 
daß dieſe Partei jemals ſich zu den prächtigen Worten 
zu erheben vermöchte, mit denen Mommſen ſeine 
Brochure ſchließt: „Gnädiger Herr, es geht nicht, 
es iſt gegen das Wohl des Landes!“ Dieſe Zu⸗ 
muthung dürfte denn doch ſelbſt dem jetzt hier 
üblichen pſeudodemokratiſchen Köhlerglauben um ein 
Beträchtliches zu ſtark ſein! 


Berlin, 4. Mai. 

— General v. Neumann iſt in Folge Schlag⸗ 
anfalls ſo ſchwer erkrankt, daß ſein Ableben jeden 
Augenblick erwartet wird. Geſtern war ſchon die 
Zunge gelähmt. Der König und die Prinzen laſſen 
ſich täglich wiederholt über das Befinden des Patienten 
berichten. 

Hamburg. Nachdem die Arbeitseinſtellung der 
Reepſchläger⸗ und der Malergeſellen in Alto na durch 
gütliche Vereinbarung mit den Meiſtern erledigt iſt, 
beantragen jetzt die Maurergeſellen eine Lohnerhöhung 
und ſind ſie darüber mit ihren Meiſtern in Conflict 
gerathen. Man hofft umſomehr, daß ein beiderſeitiges 
freundliches Entgegenkommen auch dieſen Zwieſpalt 
ausgleichen werde, da ſonſt mehrere Bauunternehmer 
zu Privatcontracten mit verheiratheten Geſellen, die 
Bürger der Stadt ſind, ſich entſchloſſen haben. 

Wien, 1. Mai. Endlich iſt der mit dem Zoll⸗ 
verein abgeſchloſſene Handelsvertrag dem Abgeordneten⸗ 
hauſe vorgelegt worden. Die beſtimmte Erklärung 
des betreffenden Ausſchuſſes, daß er, bevor dieſe Vor⸗ 
lage geſchehen, ſich außer Stande ſehe, in die Be⸗ 
rathung des neuen Zolltarifs einzutreten, geſtattete 
eine weitere Verzögerung nicht. Zudem iſt nach Lage 
der Verhältniſſe, gerade in dem Handelsvertrage der 
Schwerpunkt der ganzen Frage zu ſuchen, denn dieſer 
Vertrag, der keiner Amendirung fähig iſt, ſondern 
genau ſo, wie er vorliegt, angenommen oder in Bauſch 
und Bogen verworfen werden muß, hat aus den 
beiderſeitigen Tarifen eine lange Reihe von Poſitionen 
— ungefähr zwei Drittel der ſämmtlichen Abthei⸗ 
lungen und Poſitionen des neuen öſterreichiſchen 
Tarifs — der Art in ſich aufgenommen, daß ſich 
für die mehr als 12jährige Dauer des Vertrages 
beide Theile des Rechtes begeben, ſie zu Ungunſten 
des anderen Theils zu erhöhen. Es iſt übrigens 
eine intereſſante und treffende Parallele gezogen worden, 


die ſich auf den öſterreichiſchen Urheber des Vertrags, 


bezieht. Savigny war es, der ſeiner Zeit allen 
Beruf zur Geſetzgebung abſprach, und gerade Savigny 
fiel die Aufgabe zu, die preußiſche Geſetzgebung der 
40ger Jahre zu leiten. Hock war es, der (in ſeinem 
Werk über Abgaben und Schulden) es einen unver⸗ 
zeihlichen Fehler nannte, den Zoll, als eine öffentliche 
Steuer, zum Gegenſtande eines Vertrags mit einem 
auswärtigen Staate zu machen, und gerade Hock iſt 
jetzt berufen geweſen, einen ſolchen Vertrag abzu— 
ſchließen, und noch dazu einen Vertrag, der ohne 
Zweifel nur der erſte Ring einer langen Kette ähn- 
licher Negociationen ſein wird. 


Newyork, 19. April. Die Anrede, welche 
der neue Präſident, Mr. A. Johnſon, bei ſeiner 
Vereidigung durch den Präſidenten des Oberbundes⸗ 
gerichts, Mr. Chaſe, an die um ihn verſammelten 
Miniſter, Congreßmitglieder, Staatsgouverneure ꝛc. 
hielt, lautet nach den hieſigen Blättern vollſtändig: 


„Meine Herren! Geſtatten Sie mir zu bemerken, 
daß ich durch die Ankündigung des traurigen Ereigniſſes, 
das ſich ſoeben zugetragen hat, ganz überwältigt bin. 
Ich fühle mich nicht fähig, To bedeutungsvolle und ver- 
antwortliche Pflichten zu vollſtrecken, wie diejenigen, die 
jetzt ſo unerwartet mir zugefallen. In Bezug auf die 
von mir zu befolgende Politik habe ich zu ſagen, daß 
dieſelbe ſich im Verlauf meiner Amtsthätigkeit zu ent⸗ 
wickeln hat. Die Antrittsbotſchaft, das Programm meiner 
Regierung, muß ſich in den Amtshandlungen kund geben, 
wie ſie vor ſich gehen. Die einzige Verſicherung, die ich 
in Bezug auf die Zukunft geben kann, beſteht in einem 
Hinweis auf meine Vergangenheit. Das Verfahren, 
welches ich bisher in Hinſicht auf die Rebellion einge ⸗ 
ſchlagen habe, muß die Gewähr für die Zukunft bilden. 
Mein vergangenes öffentliches Leben, ein langes und 
mühevolles, hat ſich, wie ich mit gutem Gewiſſen glaube 
fagen zu dürfen, auf das große Princip des Rechts ge» 
gründet, welches allen Dingen zur Grundlage dienen ſoll. 
Die beſten Kräfte meines Lebens find dem Beſtreben ge- 
widmet geweſen, die Prineipien eines freien Volksweſens 
zur Geltung zu bringen und zu verewigen, und ich glaube, 
daß die Nation, wenn fie den gegenwärtigen Gefahren 
entgangen, ſich auf ſolche Prineipien neubegründen wird, 
die in beſſerem und dauernderem Einklange mit den 
Menſchenrechten ſtehen, als die bisherigen. Geſtatten 
Sie mir ferner zu ſagen, daß wenn ich die Gefühle 
meines eigenen Herzens recht zu deuten weiß, ich lange 
gearbeitet habe, um die Zuſtände der großen Maſſe des 
Voltes zu verbeſſern und zu heben. Arbeit und die Ver⸗ 
fechtung der großen Lehren der Volksfreiheit haben meine 
Thätigkeit gebildet. Ich thue meine Pflicht; die Folgen 
ſtelle ich Gott anheim! Das iſt in Kürze der Juhalt 
meines politiſchen Glaubensbekenniniſſes. Ich hege die 


m 
innige Ueberzeugung, daß die Nation ſiegreich aus de 
Kampfe hervorgehen und jene großen Principien für 
immer feſtſtellen wird. Im Uebrigen, meine a 
bedarf ich Ihrer Aufmunterung und Mitwirkung. Au 
Sie und Andere werde ich mich ſtützen müſſen, um 
Land aus ſeinen gegenwärtigen Gefahren zu retten. Ich 
bin überzeugt, daß Sie und alle Freunde des Vaterlandes, 
des Rechtes und der Freiheit meine Bitte erfüllen werden. 
Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Einem an die Truppen des Warſchauer Bezirks 
erlaſſenen Tagesbefehl zufolge beginnen die combinirten 
Uebungen der bei Warſchau zu concentrirenden Truppen 
am 15. Mai und endigen für ſämmtliche Truppengattun⸗ 
gen, mit Ausnahme der Sappeur-Brigade, die bis zur 
Beendigung ihrer Arbeiten im Uebungslager verbleibt, 
am 15. Auguſt d. J. — Die Polniſche Ariſtokratie 
wendet ſich immer offener der Ruſſiſchen Regierung zu 
und iſt als der Kern einer in der Bildung begriffenen 
Ruſſiſchen Partei zu betrachten. Sie giebt ihre loyalen 
Sympathieen nicht blos durch Royalitäts « Adreffen, in 
denen ſich ſogar um Beibehaltung des Kriege zuſtandes 
bittet, ſondern auch durch häufigen innigen Verkehr in 
den höheren Ruſſiſchen Beamtenſphären und durch 
Unterſtützung der Intentionen der Ruſſiſchen Regierung 
kund. Die in Warſchau anſäſſige Ariſtokratie beſucht 
mit beſonderer Vorliebe die Predigten des entichieden 
Ruſſiſch geſinnten Geiſtlichen Golian, die ſtets voller 
Anſpielungen auf den letzten Aufſtand ſind, den ſie als 
als Werk einer aller religiöſen und moraliſchen Gefühle 
baaren und ledigen Räuber und Mörderbande charak⸗ 
teriſiren. Am grünen Vonnerſtage verglich Herr Golian 
die Polniſche Nation in ihrem Kampfe gegen Rußland 
mit Judas, welcher Chriſtus durch den Kuß verräth. 
Die Kirche war mit Andächtigen aus den erſten Ständen 
überfüllt und alle ſchienen durch dieſen Vergleich ganz 
befriedigt zu ſein. In Warſchau wurden am 25. v. M. 
in ſämmtlichen Kirchen aller Bekenntniſſe ſolenne Trauer⸗ 
1 5 ar n Großfürſten Thronfolger 

„die größtentheils von (rei d 
b nn 9 U zahlreichen Andächtigen 

Schulitz, 3. Mal. Der hier in der Nähe wohnende 
Gutsbeſitzer Gülfer auf Ruden hat die N 
Gebaudeſteuer ſeit Anfang dieſes Jahres verweigert. 
Geſtern wurden die ihm im Wege der Execution abge⸗ 
pfändeten Sachen hierſelbſt öffentlich verkauft. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Mai. 

— Geſtern fand im großen Saale des Gewerbehauſes 
eine vornehmlich von Kaufleuten und Schiffskapitainen, 
leider jedoch nicht zahlreich genug beſuchte Verſammlung 
behufs Gründung eines Vereins zur Exret⸗ 
tung Schiffbrüchiger aus Lebensgefahr ſtatt. 
Zuerſt hielt Herr Schiffs⸗Kapitain Wagner einen lehr⸗ 
reichen und eingehenden Vortrag über das Rettungsweſen 
im Allgemeinen, ſeine Entſtehung, Fortgang, jetzigen 
Zustand und Einrichtung der Rettungsſtationen. Dem⸗ 
nächſt berichtete Herr Korvertenfapitain Werner über 
dle Schritte, welche bereits zu dieſem guten Zwecke in 
Deutſchland geſchehen, wie die Preſſe allerwärts bemüht 
ſei, den Deutſchen die Pflicht, gleich anderen Nationen 
für ihre Brüder auf der See zu ſorgen, einzuſchärfen, 
und wie der Saame auch bereits im Inlande auf guten 
Boden gefallen ſei, indem vornehmlich aus Halber⸗ 
ſtadt und Magdeburg ſo viel Geld eingekommen 
wäre, daß nächſtens mit Errichtung der dringend noth⸗ 
wendigen Station in Leba vorgegangen werden könnte. 
Nachdem noch mehrere Andere geſprochen, wurde ber 
ſchloſſen, auch hier einen Verein zu bilden, deſſen Auf⸗ 
gabe es zunächſt ſein ſoll, unſere benachbarte Küſte mit 
Rettungsſtationen zu verſehen. Eine vorläufige Samm⸗ 
lung ergab über 500 Thaler an einmaligen und eine 
nicht unbedeutende Summe an jährlichen Beiträgen. 
Zur weiteren Entgegennahme von Geldern wurde ein 
Comits erwählt, beſtehend aus den Herren Kommerzien⸗ 
rath Biſchoff, Corvettenkapitain Werner, Schiffs- 
kapitain Wagner, O. Lind, Conful Brinckman, 
Kaufmann Givſone, Commerzienrath Paleske, Kauf⸗ 
mann Damme, Schiffsfapitain Pahnke, Schiffsbau⸗ 
meiſter Devrient, Kapitain C. F. Meyer, E. Schultz, 
Borſchte. * Wir können nicht umhin, unſer Referat 
mit der dringenden Aufforderung an unſere geehrten 
Leſer zu ſchließen, daß ſie auch ihrerſeits, falls Solches 
noch nicht geſchehen, zu dieſem wohlthätigen Zwecke nach 
Kräften beiſteuern mögen. 

— Aus Berlin geht uns die ſehr erfreuliche Mittheilung 
zu, daß im Miniſterium des Unterrichts beſchloſſen 
worden ft: für dieſes Jahr in der Provinz 
Preußen die alte erienordnung fortbeſte hen 
zu laſſen. Hoffentlich wird dieſes Proviſorium bald 
zu einer difininven Reactivirung der bisherigen uns 
unumgänglich nothwendigen Ferien ordnung führen und 
dieſelbe auch für alle ſpäteren Jahre uns erhalten bleiben? 

Der Herr Cultusminiſter v. Mühler bat für die 
Ausſchmückung des Schwurgerichts ſaales zu Elberfeld 
durch ein ſymboliſches Bild eine Concurrenz ausgeſchrieben, 
an welcher ſich nur preußiſche Künſtler betheiligen dürfen. 
Der Preis iſt auf 10,000 Thir. feſtgeſetzt. Von den 
hieſigen Malern beabſichtigen die Herren W. Stryowski 
und Brauſewetter ſich an der Concurrenz zu ber 
theiligen. Die zu dieſem Zweck von Herrn Stryowski 
entworfenen drei Oelſkizzen follen vom nächſten 
Sonntag ab auf einige Tage im obern Saale der 
Concordia ausgeſtellt werden. 

ds In der heutigen Ziehung iſt in die Rotz oll'ſche 
Collecte auf das Freiloos No. 80,199 ein Gewinn von 
5000 Thlrn. gefallen. 

++ Die beiden hieſigen Turnvereine haben in ibrer 
Verſammlung am vorigen Dienſtag beſchloſſen, ſic der 
Petition, welche der Allgemeine Turnverein zu en 
an das Abgeordnetenhaus zu richten beabſichtigt, anz 
ſchließen. L 


Packet auf dem Arm zu ihm herangetreten und habe 
gefragt, ob er nicht eine Priſe Kachelinskt (fo nennen die 
Caſſuben den Schnupftabak, welchen fie ſich aus Tabaks⸗ 
blättern in einer Kachel zubereiten) bei ſich habe. Als 
er, Pieper, mit „Nein“ geantwortet, habe Frankenſtein 
geſagt: „Nun, fo werde ich dir von meinem Schnupftabak 
eine Priſe geben. Halte nur mein Packet ſo lange, bis 
ich die Doſe heraus geholt habe!“ — Nachdem Beide eine 
Priſe genommen, habe ſich zwiſchen ihnen ein Geſpräch 
entſponnen, da fie alte Bekannte, ſeien. Zuletzt hätte 
Frankenſtein ihn aufgefordert, das Packet zu tragen und 
mit ihm in eine Kneipe zu gehen. Das habe er denn 
auch gethan. Herr Frankenſtein habe viel Schnaps ſpendirt, 
und auch an Bier habe er es nicht fehlen laſſen. Aus 
der erſten Kneipe ſei es in eine andere gegangen und ſo 
immer weiter in eine andere, bis er, Pieper, in dem 
Maße viel getrunken, daß er kaum von ſeinen Sinnen 
gewußt. Nun have Frankenſtein zu ihm geſagt, er möge 
das Packet nach dem Hotel de Stolp tragen und es in 
demſelben abgeben. Dieſer Weiſung ſei er denn auch 
nachgekommen, während Frankenſtein in der Kneipe 
zurückzeblieben. Ehe er, Pieper, das Hotel de Stolp 
erreicht, ſei er auf der Straße von mehreren Bowkes 
überfallen und niedergeſchlagen und des Packets beraubt 
worden. Leider hätte er ſich in feiner Betrunkenheit nicht 
wehren und auch keine Veranlaſſung zur Verfolgung der 
räuberiſchen Bowkes treffen können. Der Arbeiter Krauſe 
aus Neuftadt, der am 7. Auguſt in Danzig geweſen, 
habe den Ueberfall geſehen und würde bezeugen können, 
daß ihm die Bowkes das Packet abgenommen und mit 
demſelben entflohen ſeien. Auch würde Herr Frankenſtein 
nicht in Abrede ſtellen, daß er mit ihm aus einer Kneipe 
in die andere gegangen, wobei viel getrunken worden fei, 
fo daß die Trunkenheit als Grund des Verluſtes ange 
ſehen werden müſſe. Herr Frankenſtein, der als Zeuge 
vernommen wurde, wies die Behauptung des Angeklagten, 
mit ihm in den Kneipen Schnaps getrunken und ihn nach 
einer Priſe Kachelinski gefragt zu haben, voller Entrüſtung 
zurück. Der Angeklagte, ſagte er, habe ihn auf der Straße 
angeſprochen und um eine Gabe gebeten, indem er vor⸗ 
gegeben, in 24 Stunden nichts genoſſen zu haben. Darauf 
habe er, Frankenſtein, ihm aus Mitleid in einem Local 
4 Eier und einen Seidel Bier geben laſſen. Aus Dankbar: 
keit habe ſich der Angekl. dann erboten, ihm das Packet nach 
dem Hotel de Stolp zu tragen. Bis vor die Thür des 
Hotels habe er denſelben nicht von ſeiner Seite gelaſſen. 
Hier ſei er, Frankenſtein, durch das Zuſammentreffen mit 
einem Bekannten aufgehalten worden, während Pieper 
unter dem Vorwande, eine Fahrgelegenheit nach Neuftadt 
auszukundſchaften, ſich in das Hotel begeben und mit dem 


wien? Der Danziger Gartenbau- Verein beabſichtigt 
und erum im großen Schützenhausſaale eine Pflanzen- 
Blumen- Ausstellung am 23. d. Mts. zu eröffnen. 
wur C. Man braucht eben kein großer Bewunderer der 
en Tanzkunſt, nicht ganz „fanalico par la danza“ 
Lale, um an den Leiſtungen des in Selonke's 
Ds ifjement geſtern debütirenden ſpaniſchen Tänzerpaares 
w n Sebastian Boix und Sennora Laurence Boix einen 
abren Kunſtgenuß zu finden. Wir begreifen nach dieſer 
au ftellung volltommen, wie die Meinung bat entitehen 
er daß die üppigen Tänze in Spanien von den 
glei ernden Arabern dahin gebracht worden ſeien, wenn. 
de dieſelbe dadurch ihre Widerlegung gefunden, daß 
en rauen von Cadix, dem alten Gades, ſchon unter 
bern Ken römischen Kaiſern wegen ihrer ſinnlichen Tänze 
; ubmt waren. Es ift nicht der bekannte moderne und 
Tuulgemäße Habitus der Balletcorps, der uns in dieſen 
gi 3ern entgegentritt, es find nicht blos unübertreffliche 
'touetten, Entrechats, Elevés und Battements, die an 
Der für ſich eben ſo wenig im Stande find, eine voll- 
W ete Kunſtleiſtung zu liefern, wie etwa die nur be« 
zundernswertheſte Kehlfertigkeit einen gehaltvollen und 
Herzen dringenden Geſang. Gegenüber dieſem Tanz 
5 ‚Linda Gitana), mit ſeinen ſchwebenden Pas, dem 
Sa oien Entgegenfliegen und Zurüdeilen, jener reizenden 
ur lung der Liebesfreuden, wird jedem der ganze 
lar ung der äfthetiſch.dramatiſchen Macht der Tanzkunſt 
A tuderden; der auch der ernſteſte Kritiker ſeine höchſte 
Tine nicht verſagen kann und darf. — Auf die andern 
zer kommen wir im nächſten Referat zurück. 
der Umwegen einer nothwendig gewordenen Reparatur 
10 u rücke am Olivaer Thor wird dieſes am 10. d. M., 
M. dr Abends, — bis um 7 Uhr Morgens am 12. d. 
Speckelperrt werden. Die Paſſage wird während der 
Veit durch das Neugarter Thor gehen. 
Winde dem Studenten Klinsmann von hier ift ein 
im Weuberzieber, einem Einwohner in Zoppot Wäſche 
auf dende von ca. 15 Thlr., und endlich einem Arbeiter 
alten em Bahnhofe aus der Remiſe von einer 70 Jahre 
u ein Paar Stiefel geſtohlen worden. 
eute Morgen gegen 7 Uhr fand in dem Haufe 
batelwert Nr. 15 ein Schornſteinbrand ſtatt. — Die 
Sprite rufene Feuerwehr mußte zur Anwendung einer 
N a ſchreiten, um das wegen feiner Baufälligkeit Be- 
1 en erregende Heizerohr abzulöſchen und weitere Ger 
t zu verhüten. 
mi $$ Auf dem Langenmarkte iſt heute ein Portemonnaie 
t 3 Thlrn. gefunden worden. 


ir Die Herren Aſchendorf, P. Figuth und 


Ur. La ichti Packet durch die Hinterthür verſchwunden ei. — Auf die 
„Landeberg zu Neufabrwaſſer beabſichtigen, da-] Packet durch die Hintertbür verſchwunden Tel. 

ſelbſt einen Vorſchuß⸗ und 8 Leben] an den Angeklagten gerichtete Frage, weßhalb er denn 
zu rufen. Herrn Frankenſtein keine Mittheilung von dem Ueberfall, 


den er erlitten haben wolle, gemacht, entgegnet er, daß er 
ſich gefürchtet, demſelben ohne das Packet unter die Augen 
zu treten. — Hierauf wurde der Arbeiter Krauſe aus 
Neuſtadt, ein Mann von 50 Jahren, in den Saal ge- 
führt, um als Zeuge vernommen zu werden. Auf die 
von dem Herrn Präſidenten jedem Zeugen vorzulegende 
Frage, ob er in Betreff ſeiner Ausſage beredet oder be⸗ 
ſtochen ſei, antwortete er, beſtochen ſei er nicht, aber 
beredet. Im vorigen Herbſte habe er mit Pieper zuſam⸗ 
get im Gefängniß zu Neuſtadt geſeſſen. Da habe dieſer 
u hm geſagt, er würde wohl in Danzig vor die Ge⸗ 
chworenen kommen. Sollte dies der Fall fein; fo möchte 
er, Krauſe, doch beſchwören, er ſei am 7. Auguſt in 
Danzig geweſen und habe geſehen, wie fein guter Freund 
Pieper betrunken geweſen und von mehreren Bowkes 
überfallen und beraubt worden ſei. Für die Reiſe-⸗ 
koſten brauche er, Krauſe, nicht zu ſorgen. Dieſe 
würden ihm von dem Gericht ganz anſtändig 
bezahlt werden. Bei dem Gefallen, den er ihm durch 
feine Ausſage erweiſen würde, könne er noch ein ſchönes 
Reiſevergnügen haben und einige Groſchen erſparen. — 
Nun ſei er, Krauſe, aber niemals mit Pieper 
zuſammen in Danzig geweſen und könne alſo nicht 
bezeugen, was dieſer wünſche. Der Angekl. hatte wohl 
nicht erwartet, daß ſein guter Freund in dieſer Weiſe 
der Wahrheit die Ehre geben würde und wurde ziemlich 
kleinlaut. Hierauf kam der zweite Punkt der Anklage, 
der Straßenraub, zur Verhandlung. Der Zeuge, der 
hierbei zuerſt vernommen wurde, war der frühere 
Oekonom Purmann aus Uſtarbau, ein Greis von 
78 Jahren, der, obwohl er ſehr ſchwerhörig iſt, doch noch 
eine gewiſſe Jovialttät in feinem Weſen hat. Dieſer 
nämlich iſt derjenige, welchen ſich Pieper zum Opfer 
auserſehen hatte. Der Zeuge gab feine Ausſage in 
folgender Weiſe ab: „Auf einer kleinen Reife, die ich 
von meinem Wehnorte Uſtarbau gemacht, kam ich am 
26. September v. J. in den Krug zu Przetoczyn. 
Hier ſetzte ich mich am Tiſche nieder und ließ mir ein 
Glas Bier geben. — Nachdem ich getrunken, zog ich 
meine Börſe hervor und bezahlte meine kleine Zeche. 
Dann zählte ich auf dem Tiſche das Geld, welches ich 
noch in meiner Börſe hatte. Die Summe beſtand in 
3 Thalern und in einer Anzahl von Silbergroſchen, welche 
faſt einen Thaler betrug. Kaum hatte ich das Geld 
wieder in die Börſe geſteckt; ſo trat ein mir unbekannter 
Mann, der ſo lange in einer Ecke der Krugſtube geſeſſen, 
an mich heran und fragte, in welchem Orte ich meine 
Wohnung hätte. Ich ahnte nichts Böſes und antwortete: 
In Uſtarbau. Uſtarbau, entgegnete der mir Unbekannte, 
tenne ich nicht. Sie kennen, ſagte ich ihm darauf, gewiß 
noch ſehr Vieles nicht und trotzdem exiſtirt es. — Darauf 
verließ ich die Krugſtube, um meinen durch den Wald 
führenden Heimweg anzutreten. Als ich auf demſelben 
ſchon eine ziemliche Strecke Weges zurückgelegt hatte und 
ſtill einberging, füblte ich plötzlich hinter jedem Ohr 
einen Daumen; ich dachte, ein guter Freund, (denn ich 
habe ja viele gute Freunde), ſei hinter mir her gekommen 
und wolle mir zum Scherz die Augen zuhallen. „Na 
nu!“ rief ich; aber als ich fo rief, da warf mich der 
für einen guten Freund gehaltene Menſch zu Boden; ich 
fiel auf die rechte Seite und zweifelte nicht mehr, daß 
ich mich unter den Händen eines Räubers befand; ich 


8 Mewe, 4. Mai. Im vorigen Jahre hat der Ren⸗ 
2 der hieſigen Strafanſtalt Hr. Tyime den Verſuch 
— die Zucht der Seidenraupe in der Anſtalt zu 
auf da ſich in derſelben geeignete Lokalitäten und 
va — Anſtaltsterritorſum günſtige Plätze zur Cultur 
. Bela naume befinden. Als intereſſantes Reſultat 
ae r liegen jetzt einige fertige Taſchentücher 
iR ie, wie wir bören, demnächſt öffentlich verlooſt 
15 en ſollen. Leider verlautet, daß Hr. Thime das 
gern. wegen Mangel an Theilnahme Seitens 
E aufgeben will. Wir hätten un⸗ 
5 is die Fortſetzung dieſes Berriebes ſehr gern 
5 ehen, namentlich deshalb, weil vielfach die Seidenraupen⸗ 
zucht als eine intereſſante und lohnende Nebenbeſchäftigung 
für Landſchullehrer empfohlen wird, und dieſe hier 
Gelegenheit gefunden hätten, dieſelbe praktiſch kennen zu 
lernen. Auch die Königl. Regierung zu Marienwerder 
a durch Verfügung vom 1. December v. J. den Lehrern 
en Seidenbau dringend empfohlen. (G. G.) 


Königsberg. Man ſchreibt der „Voltsztg.“ von 
Leis Am letzten Mittwoch verurtheilte das oftorsuhlice 
„bunt unter Vorſitz ſeines erſten Präfidenten Kanzler 
0 Gander, drei Rechtsanwälte aus Oſterode wegen 
Härnungeleindlicher politiſcher Agitation, und zwar 
jene Rechtsanwalt Alſcher zu 150 Thlen. Geldſtrafe, 
in n Rechtsanwalt Schulze und Herrn Juſtizrath Köß⸗ 
Bad einem Verweiſe. Der Oberſtaatsanwalt v. 

enckd batte gegen den erſteren Dienſtentlaſſung, gegen 


Jed . 
beantrant, beiden letzteren eine Geldſtrafe von 50 Thlrn. 


B ͤ nn 


Stan näfdent: Hr. Stadt. u. Krels⸗Ger.⸗Rath Hahn; 
Wale Hr. v. Wolff; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗ 
e 


Fall. Auf der Anklagebank wegen Unterſchla⸗ 
Jung und Straßenraub: der Tagelöhner 
Johann Pieper aus Bieszkowitz, 28 Jahre 
alt, bereits 1 Mal wegen Diebſtahls rechtskräftig 


verurtheilt. 
(Schluß.) 

berzatachdem Pieper wegen ſeines 0 in der 
kugndlung gegen ihn den Arbeiter Brill als Entlaftungs- 
dern zu vernehmen, feine Unterſuchungshaft um 4 Jahr 
Der Mur befand er ſich wieder auf der Anklagebank. 
Arg beiter Brill war erſchienen und auch der Arbeiter 
zeuge aus Neuſtadt, deſſen Vernehmung als Entlaſtungs. 
alg Pieper gleichfalls beantragt hatte. — Noch mehr 
indem der behauptete der Angeklagte jetzt ſeine Unſchuld, 
Entia er hoffte, daß die Ausſagen der beiden genannten 
Daß ſtungszeugen feine Angaben beſtätigen würden. 
Neuſtad mit dem Fleiſchermeiſter Frankenſtein aus 
dere adt, ſagte zer, bier am 7. Auguſt v. J. zuſammen 
aber fen und für denselben ein Packet getragen, fei richtig; 
Die Surichlig ſei, daß er es demſelben unterſchlagen. 
Ania ache verhalte ſich übrigens ganz anders, als in der 
miuade erzählt werde. Während er, Pieper, am Vor- 
PT 7. Auguft hier in Danzig auf der Straße 

en, ſei der Fleiſchermeiſter Frankenſtein mit einem 


lag mäuschenſtill. 
wenn ich geſchrieen?! — Im Walde iſt nur wildes 
Geflügel und anderes wilde Gethier, was den Hülferuf 
des Menſchen nicht verſteht. 
meiner Nähe zufällig befinden möchten, konnte ich nicht 
annehmen, und ſo dachte ich: ſchreiſt du, ſo drückt er 
dir die Kehle 
Indem ich dem Räuber, ohne einen Laut von mir zu 
geben, gewährte, 
drehte er mich herum, ſo daß ich auf die linke Seite zu 


er hatte geſehen, 


für einige Thaler verkauft und in den 


Denn was hätte es mir geholfen, 
Daß ſich Menſchen in 


zu, und es iſt um dich geſchehen. — 


mit mir zu machen, was er wollte, 


damit er die rechte Seite frei bekam, denn 
daß ich in die rechte Hoſentaſche die 
Damit er ſie recht bequem herausnehmen 
konnte und er fo bald wie möglich ſeine Abſicht erfüllt 
ſah, um mich unverſehrt liegen zu laſſen, hob ich die 
rechte Hüfte etwas empor. — Nun zog er, während er 
auf mir kniete, mir bequem die Börſe aus der Taſche, 
ſteckte fie ein, ſtuckſte mich noch ein paar Mal und lief 
davon, während ich ſtill liegen blieb. Als er eine Strecke 
gelaufen war, ſtand er ſtill und blickte ſich nach mir 
um; ich dachte: lauf Du nur, lauf! Du haſt mein 
Geld; ich aber habe mein Leben, und das iſt beſſer! — 
Da er ſah, daß ich noch ſtill lag und keinen Verſuch 
zur Verfolgung machte, ſetzte er ruhig ſeinen Weg fort. 
Jetzt ſtand ich ſchnell auf und verließ die Schreckensſtelle. 
Als ich von Schreck und Angſt erſchöpft aus dem Walde 
auf das freie Feld kam, traf ich einen Schäfer bei ſeiner 
Heerde. Dieſem erzählte ich mein Abenteuer. Der 
Räuber, ſagte er, muͤſſe verfolgt und feſtgenommen 
werden, vor allen Dingen müſſe der Behörde eine Anzeige 
von dem Raubanfall zugehen. Nachdem dies geſchehen, 
wurde im Kruge zu Przetoezyn gefragt, wer der 
Menſch ſei, der mit mir in demjelben am Mittag des 
26. September zuſammen geweſen. Der Krüger Mielke 
wußte zwar den Namen deſſelben nicht, aber er führte uns 
zu einem Arbeiter im Dorfe, bei welchem er oft den von mir 
bezeichneten Menſchen geſehen. Von dieſem Arbeiter erfuhr 
ren wir, daß es der Arbeiter Pie per in Bleszko witz ſei. 
Pieper iſt denn auch feſtgenommen worden. Als er mir 
auf dem Gericht zu Neuſtadt vorgeſtellt wurde, erkannte 
ich ihn mit großer Wahrſcheinlichkeit wieder, und heute kann 
ich mit voller Beſtimmtheit behaupten, daß er, der dort 
auf der Anklagebank ſitzt, es iſt, der mich im Walde auf 
dem Wege von Przetoczyn nach Uſtarbau beraubt hat. — 
Der Angeklagte, welcher ein großes Erſtaunen über dieſe 
Behauptung erheuchelte, rief: „O, wie kann der alte 
Mann ſo etwas behaupten! Er hört ja ſo ſchwer; er 
kann ſich deßhalb leicht in mir verſehen haben und mich 
mit einem Andern verwechſeln. Es iſt ſchon Sünde ge⸗ 
nug, daß ich hier fo lange unſchuldig geſeſſen und meiner 
Frau und meinen Kindern entzogen bin. Meine Un⸗ 
ſchuld aber wird an den Tag kommen. Der Zeuge 
Brill ſteht ja vor der Thür, wird vernommen werden 
und bezeugen, daß ich am 26. September v. J. um die 
Mittagszeit mich mit ihm auf dem Wege zwiſchen Prze⸗ 
toczyn befunden.“ — Hierauf wurde Zeuge Brill, ein 
Mann von 52 Jahren, in den Saal geführt. Bei feiner 
Vernehmung ad generalia wurde bekannt, daß er ſchon 
eine Menge Gefängnißſtrafen wegen Holzdiebſtahls er» 
litten. Das Verzeichniß derſelben in feinen Perſonal⸗ 
akten nimmt zwei volle Seiten ein. Er räumte ein, 
alle die ihm aus dem Verzeichniß vorgehaltenen Strafen 
erlitten zu haben und betheuerte, auf die von dem Herrn 
Präſtdenten an ihn mit ſehr ernſten Worten gerichtete 
Ermahnung, daß er die reine Wahrheit ſagen wolle. 
Auf die Frage, ob er in Betreff deſſen, was er in dieſem 
Falle vor Gericht ausſagen ſolle, beredet oder beſtochen 
ſei, antwortete er, wie der Zeuge Krauſe, daß er nicht 
beſtochen ſei, daß ihn aber Pieper, mit dem er zuſammen 
zu Neuſtadt im Gefängniß geſeſſen, zu überreden geſucht, 
vor Gericht auszuſagen, er ſei mit ihm zuſammen am 
26. September von Przetoczyn über Czenſtkau nach 
Smazyn gegangen. Das vermöge er, Zeuge, aber nicht 
auszuſagen, weil es unwahr ſei; er habe niemals mit 
Pieper den bezeichneten Weg zuſammen gemacht. — Der 
Herr Staatsanwalt legte in feinem Plaldoyer ein ber 
ſonderes Gewicht darauf, daß der Angeklagte bei dem 
von ihm begangenen Verbrechen noch zwei Leute zum 
Meineid zu verleiten geſucht und deßhalb um ſo mehr 
verdiene, von der ganzen Strenge des Geſetzes getroffen 
zu werden. Der Herr Vertheidiger erklärt, daß ihm ſein 
Client durch den Verſuch, falſche Zeugen zu gewinnen, 
jedes Mittel der Vertheidigung abgeſchnitten, und er ſo 
weiter nichts zu ſagen habe. Nachdem der Herr Präfi« 
dent in einem kurzen Reſumé den ganzen Sachverhalt 
und den Gang der Verhandlung überſichtlich und klar 
dargelegt, wurde der Angeklagte durch das Verdict der 
Herren Geſchworenen ſowohl der Unterſchlagung wie des 
Straßenraubes für ſchuldig erklärt. Der Herr Staats- 
anwalt beantragte eine Zuchthausſtrafe von 12 Jahren 
und Stellung unter Polizeiauffiht auf gleiche Dauer. 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu 
einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 3. Mai. 
Präfident: Hr. Stadt- u. Kreis-Ger.⸗Rath Hahnz 
Staatsanwalt: Herr von Wolff; Bertbeidigen Fan 
Juſtiz⸗Rath Bluhm und Herr Aſſeſſor Patzki (in Ver⸗ 
tretung des Herrn R.⸗A. Roepell). 

J. Fall: Auf der Anklagebank wegen ſchweren 
Diebſtahls — der Bäckergeſell Auguſt Guſtav 
Uhlmann, 27 Jahre alt, bereits beſtraft. 

Der bei dem Bäckermeiſter Herrn Katz zu Legan 
dienende Knecht Fornell hatte ſich für den vorigen 
Winter einen neuen Ueberzieher zu dem Preiſe von 
12 Thlrn. gekauft; er freute ſich ſehr über das neue 
Kleidungsſtück und hoffte, an dem bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſte mit demſelben unter ſeinen Freunden und 
Bekannten Staat zu machen. Ehe aber das Feſt erſchien, 
wurde ihm am 23. Dezember der Ueberzieher aus dem 
Stall, deſſen Thür nicht verſchloſſen war, geſtoblen, und 
feine Hoffnung war dabin. Als Dieb wurde ſpäter der 
Bäckergeſell Uhlmann ermittelt, der den geſtohlenen Rock 
eſttagen luſtig 


liegen kam, 


Börſe geſteckt. 


elebt, während ſich der arme Knecht um den für ihn 
ehr ſchweren Verluſt gegrämt hatte. — Da Uhlmann 


über den hohen Zaun des Geböftes hatte klettern müffen, 


um in den Stall zu gelangen; ſo war er des ſchweren 
Diebſtahls angeklagt worden. Das Verdict der Herren 


Geſchworenen lautete auf ſchuldig. Der hohe Gerichts- 


hof verurtheilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren 

und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer. 

II. Fall. Auf der Anklagebank wegen Noth zucht: 
Der Knecht Ellermann aus Schön rohr, 
22 Jahre alt, noch nicht beſtraft. 

Die Verhandlung fand aus Sittlichkeitsgründen mit 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endigte mit der 
Freiſprechung des Angeklagten. — 

— m — . — 


Vermiſchtes. 

Berlin. In der Gedächtnißrede, welche Mr. 
Tappau in engliſcher Sprache von der Kanzel dei der 
Trauerfeier für den ermordeten Präſidenten Lincoln 
in der Dorotheenkirche hielt, kam folgende ſehr bedeu⸗ 
tungsvolle Stelle vor: „Wer war Abraham Lincoln: 
Der Sohn eines Mannes der Arbeit und ſelber ein Ar⸗ 
beiter, ein Mann jener Arbeit, die überall im Weſten 
die Wälder ausgerottet und an ihrer Stelle blühende 
Fluren geſchaffen hat, ein Mann von fleißiger Hand und 
lauterem Herzen. Er beſaß nicht die Mittel ſich zu 
bilden, er erwarb ſie ſich; aber nicht zu eigenem Nutzen 
ſtrebte er darnach, er bildete ſich für die Pflichten des 
öffentlichen Lebens. Er beſaß nicht die Bildung, die wir 
in der Schule erlangen, ſondern jene Bildung, die das 
praktiſche Leben gewahrt und die allein dazu hilft, ein 
praktiſches Ziel zu erlangen. Das war die Bildung 
Abraham Lincoln's. Es war ihm im hohen Grade die 
Gabe eigen, gegebene Verhältniſſe aufzufaſſen und zu 
klaſſifiziren, jene praftifche Logik, welche den Mann be⸗ 
fähigt, auch überwältigenden Ereigniſſen die Spitze zu 
bieten. Die, welche ihn reden gehört, können Zeugniß 
ablegen für die Schärfe und Beſtimmtheit, mit welcher 
er ſeinen Gedanken Ausdruck zu geben wußte und dabei 
waren ſeine Reden von jener glücklichen Volksthümlichkeit, 
welche alle Herzen gewinnt; er wußte ſie zu würzen mit 
Anekdoten, die, wenn man ſie zuſammenſtellen könnte, 
würden erkennen laſſen, daß fie Beweiſe waren wirk⸗ 
ſamer als gelehrte Argumente. Auch wer ſein ganzes 
Leben kennt, kann nicht eine einzige unebrenbafte Hand» 
lung von ihm anführen, er war alle Zeit im Bunde 
mit der Tugend und mit dem Rechte; unbefleckt und ge⸗ 
ehrt blieb ſein Name bis an ſein Ende; ſein ganzes 
Leben war der Sache des Volkes, den edelſten Zielen 
wahrer Humanität geweiht.“ 

7,“ Ueber den Präſi denten der Vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's Andreas Johnſon, den Nachfolger 
Lincolus, ſchreibt ein Amerikaner: „Der ehemalige 
Schneidergeſelle, der es verſtanden hat, ein tüchtiger 
Militair⸗Gouverneur in Tenneſſee zu fein, wird auch 
auf dem Präſidentenſitze ſich maaßvoll und würdig be⸗ 
nehmen.“ 

„“ Bei der nabe bevorſtehenden internationalen 
photographiſchen Ausſtellung wird der photographiſche 
Verein eine neue eigenthümliche Art Billets für Mit 
glieder und Ausſteller zur Anwendung bringen. Dieſelben 
beſtehen nämlich aus der mit dem Ausſtellungsſtempel 
verſehenen photographiſchen Viſitenkarten⸗Portrait des 
Inhabers. Eine Benutzung ſolcher Karten von Seiten 
Unberufener iſt ſelbſtverſtändlich unmöglich und dürften 
dieſe Einlaßkarten ſich auch bei anderen Gelegenheiten 
empfehlen. 

„ Peſt, 24. April. Nach zweimonatlicher Unter 
brechung nahm heute Abend der Löwenbändiger Herrmann 
im Cireus Suhr ſeine lebensgefährlichen Produktionen 
wieder auf. Anfangs benahmen ſich die Beſtien in ge⸗ 
wohnter zahmer Weiſe, doch als der kühne Bändiger 
nach der Löwenmutter ſchlug, da ſprang dieſe wuth⸗ 
ſchäumend empor, ſtürzte ſich auf ihn und biß ihn ſo 
ſtark in den rechten Arm, daß das Blut augenblicklich 
in Strömen floß. Eine von außen in den Käfig ab» 
Feet Piſtole rettete Herrmann vom ſichern Tode, 
ie Löwin fuhr erſchreckt zurück und er konnte raſch den 
Schreckensort verlaſſen. Es iſt dies bekanntlich das 
weite Mal, daß Herr Herrmann mit ſeinen Beſtien in 

hnlichen Conflikt gerieth. Der erſte blieb ohne beſondere 
Folgen, die diesmalige Verletzung ſoll nach ärztlicher 
Ausſage eine ſehr bedeutende ſein. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


al 4% 338,31 15,0 Nördl. flau, theilw. bewölkt. 
51 8 337,38 12,5 SW. mäßig, do. 
12) 336,65 20,4 SW. friſch, do, 


Schiffs - Mapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 4 Mai: 


Orkney, Catherine, v. Warkworth; u. Nicol, Ruby, 

v. Dyſart, m. Kohlen. = 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz u. 15 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 4. Mai: 

Streck, Dampff. Colberg, v. Stettin; Domke, Dampff. 
Ida, v. London, m. Gütern. Pahner, Dampff. Douglas, 
v. Grangemouth, m. Eiſen u. Gütern. Benzon, Herzog 
Bogislaw, v. Sunderland, m. Kohlen. Philliskerk, Breeze, 
v. See — lt de u. 1 Shi 8 

eſegelt: 8 Schiffe m. Getreide u. m. Holz. 

er en Wind: en 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 5. Mai. 
Weizen, 360 Laſt, alt 131. 32pfd. fl. 470; 127 .28pfh, 
4271. 11055 Aa . fl. 440; 129pfd. f. 404 
D ; d. fl. 4224; 126pfd. fl. „ 
400 122.247 a dr 
Roggen, „23pfd. fl. 2473; 123, 124pfd. fl. 250; 
126 pfdb. fl. 255 pr. Site 1 b 


. Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 3. Mai. 

London 35. 6 d. u. 3 s. 5 d., Kohlenhäfen 28. 9 d. 
u. Liverpool 4s. 7 500pfd. Weizen; Harlingen u. Gro⸗ 
ningen fl. 20 pr. Laſt Roggen; Stockholm 63 Thlr. Beo. 
pr. Hbg. Laſt Erbſen; London 16 s. 6 d. pr. Load Balken 
u. 16 s. pr. Load [) Sleepers; Cardiff u. Newport 17 s., 
Hartlepool 11 8. 6 d., Grimsby 14 s., Hull 15 s. u. 
Dublin 19 s. pr. Load [ Sleepers; Bridgewater 20 s. 6 d. 
u. Stockton 14 8. pr. Load Balken. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 


Oberſt u. Kommandeur der 3. Infanterie-Brigade 
v. Melottke a. Danzig. Die Kaufl. Schäfer a. Limbach, 
Zwing a. Berlin u. Kaltſchmidt a. Offenbach. 

Malter's Hotel: 

Dr. med. v. d. Crone a. Söſt. Gutsbeſ. Schulz 
a. Kl.⸗Montau. Kaufm. Hirſch a. Jaſtrow. Brauerei. 
beſitzer Ahlert n. Gattin o. Dirſchau. Geſchäfts⸗-Kom⸗ 
miſſionair Bouniot a. Cognac. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Kaufm. Hoffmann a. Freyſtadt. Schiffskapitain 
Wegner n. Gattin a. Uckermünde. Fabrikant Eſchenbach 
a. Zanow. Apotheker Leiſtikow a. Marienburg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Grundies a. Neidenburg u. Lindemann 


a. Königsberg. Gutsbeſ. Klein a. Oſterode. Partikulier 
Krauſe a. Elbing. . 
Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. Dittmann a. Gillupiſchken, 


Gerlawitz a. Lausdehnen u. Jantzen a. Paglau. Kaufl. 
Marcufe a. Berlin, Neumann a, Bromberg u. Haſſen⸗ 
ftein a. Remſcheid. Mühlenbeſ. Preuß a. Pelplin. 
Agent Herzfeld a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Beilke a. Marienwerder u. Bärmann 
a. Bromberg. Kaufl. Köſter a. Berlin, Struck a. Memel 
u Hirſchfeld a. Belgard. Fabrikbeſ. Steeger a. Magdeburg. 
Frau Hofbefigerin Tiehl nebſt Töchter a. Gr. Zeisgendorf. 


Bekanntmachung. 

Medea die Königliche Regierung uns nunmehr 

die feſtgeſtellten Grundſteuer-Heberollen des 
hieſigen Stadtkreiſes hat zugehen laſſen, wird mit 
der Erhebung der danach feſtgeſtellten Grundſteuer⸗ 
Beträge vom 1. Januar er. ab und des Kommunal⸗ 
Steuer⸗Zuſchlages zu derſelben à 50 pCt. vom 
1. April c. ab nunmehr vorgegangen werden. 

Die Erhebung erfolgt durch die Einſammler 
unſerer Real⸗Abgaben⸗Receptur gegen Quittung der 
letzteren Kaffe und iſt, zur Vermeidung der Execution, 
prompte Zahlung zu leiſten. 

Danzig, den 3. Mai 1865. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


De Platz am nördlichen Ende des Irrgartens, 

worauf gegenwärtig eine Trinkhalle ſteht, ſoll 

vom 15. Mai er. ab auf 5 Monate, alſo bis zum 

15. October er. anderweit vermiethet werden. 
Hiezu haben wir einen Termin 


auf den 6. Mai er, 
von 11 Uhr Vormittags ab, zu welchem nach 12 Uhr 
Mittags neue Bieter nicht mehr zugelaſſen werden, 
im Rathhauſe, vor dem Herrn Kämmerer und Stadt⸗ 
Rath Strauß anberaumt, zu welchem wir Mieths- 
luſtige hiemit einladen. 
Nachgebote werden nicht angenommen. 
Danzig, den 29. April 1865. 


Der Magiſtrat. 


Soeben trafen ein und empfehlen als 
anerkannt gute und praktiſche Bücher: 
Der homöopathiſche Hausarzt. 
Ein Wa ten und practiſcher 
athgeber für Alle, 5 
welche die am häufigſten vorkommenden Krankheiten 
ſchnell, ſicher u. wohlfeil ſelbſt heiten wellen. 
Nach eigenen Erfahrungen am Krankenbette, bearbeitet 
von Dr. med. Carl Guſtav Vogel. 
5. Aufl. Ladenpreis 1 Thlr., elegant gebunden 
Thlr. 75 Sgr 


1 2 5 
In keinem Haufe foltte diefes echte Familien 

buch fehlen, denn die wenigen Groſchen, welche 
koſtet, verzinſen ſich tauſendfältig. 
Mutterpflichten u. Mutterfreuden ; 

Ein homöbopathiſcher Rathgeber 

für Schwangere, 

Niederkommende und Wöchnerinnen, 

nebſt Behandlung und Erziehung der Kinder 
in den erſten Lebensjahren. 


Bearbeitet von Dr. E. G. Vogel. 
8. eleg. broch. Ladenpreis 20 Sgr., eleg. geb. 27 Sgt. 


Der homöopathiſehe Thierarzt. 
Ein praktiſcher Rathgeber für 
alle Viehbeſitzer, 
welche die Krankheiten ihrer 
Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen 
und Hunde 


ſchnell, ſicher u. woblfeil ſelbſt heilen wollen, 
Nach langjährigen Erfabrungen bearbeitet vom 


Thierarzt Dr. Georg Hübner. 

Dritte Auflage. Mit 5 Abbildungen. Ladenpreis 1 Thlr. 
Das beſte von allen bisher erſchienenen 
Thierarzeueibüchern. 

Vorräthig in der 


Leon Saunier' een Sussaniung. 


(Gustav Herbig.) 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſh' 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug‘ 
niſſen in Empfang nehmen. 


Alle Weine 


Ohne Traubenfaft, leicht, kalt, in drei 
Tagen (1¼ Thlr. per Eimer) zu machen 
und 9 ohne alle Apparate, wird 
franko gelehrt nur auf Franko ⸗Ein⸗ 
ſendung von 10. Sgr. an Schmidt, 


Leipzig, Schloßgaſſe 7. 
Schwediſchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen ale 
und Gastheer, Schwedischen Pech, 
Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie, 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Die Vaterländiſche 


Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld 


deren Garantiemittel in einem Grundkapitale von einer Million Thaler und in dem Neſervefond 
von 82,294 Thaler beſtehen, verſichert zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine 
Nachzahlung erfolgen kann, ſämmtliche Bodenerzeugniſſe, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden. 
Die Entſchädigungen werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung derſelben 

ausgezahlt. e 

bez Auskunft unter Gratisbehändigung der Antrags⸗Formulare und Verſicherungs Bedingungen 
ertheilen bereitwilligſt die Agenten 

Herr Johann Enss in Dirschau. 
„Joh. Warkentin in Marienburg. 


Carl A. Frentzel in Elbing. 
Rendant Henning in Schöneck. 

» M. Neumann in Berent. 

„ Louis Alsleben in Neustadt. 
Blumenthal in Putzig. 
H. Lickfett in Schmerblock. 
J. Warkentin in Tiegenhof. 
„I. A. Bergmann in Carthaus. 
P. Auiring in Neuteich, 


ſowie die zur ſofortigen Vollziehung der Policen bevollmächtigten 
N Haupt⸗Agenten — 
Porsch & Ziegenhagen, 
Frauengaſſe Nr. 35. 


Danzig. 


